
  
    
      
    
  


  Auf der Insel Buddelsand hat der

  Schokoladenfabrikant Norbert Nougat ein

  Ferienheim am Meer gestiftet.

  Bibi und Florian vom Schülerrat fahren hin,

  um es sich anzusehen. Leider

  sind auch der Bürgermeister und sein

  Sekretär Pichler mit von der Partie.

  Aus Spaß verhext Bibi die beiden in Piraten

  und schickt sie auf Schatzsuche.

  Doch als der Rückhexspruch nicht

  funktioniert und der »dicke Bruno« und der

  »dünne Pichi« immer noch Pirat spielen,

  wird es brenzlig.
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  Bibi Blocksberg, die kleine Hexe
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  Barbara Blocksberg, Bibis Mutter
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  Karla Kolumna, die rasende Reporterin
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  Der Herr Bürgermeister
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  Florian, Bibis Schulfreund


  Wisst ihr noch…


  


  wie alles anfing? Meine Eltern, also meine Mutter Barbara, mein Vater Bernhard und ich wohnten früher mitten in Neustadt in einer Hochhaussiedlung. Da hat es mir gar nicht gefallen. Immer haben die Nachbarn an mir rumgemeckert, wenn ich auf meinem Hexenbesen Kartoffelbrei Flugübungen gemacht habe. Stellt euch vor: Sie haben sogar die Polizei geholt! Dann aber haben meine Mutter und ich die Enkelkinder von dem Obermeckerer Herrn Müller aus der brennenden Wohnung gerettet. Darüber war der Sohn von Herrn Müller so froh, dass er uns geholfen hat, ein Haus zu bauen. Ein sehr preisgünstiges, Herr Müller junior ist nämlich Bauunternehmer, und wir hatten gerade von Tante Maria ein Grundstück in Gersthof am Stadtrand von Neustadt geschenkt bekommen. Praktisch, nicht? Jetzt wohnen wir schon eine ganze Weile in unserem eigenen Häuschen. Es gefällt mir prima hier und es ist auch immer was los.


  Ihr wisst ja, dass Florian und ich im Schülerrat sind und uns sehr für unsere Mitschülerinnen und Mitschüler einsetzen. Einmal habe ich sogar den Bürgermeister und andere Honoratioren der Stadt in Hasen verwandelt, weil sie nicht auf uns hören wollten.


  Es ist schon eine Weile her, da hatten Florian und ich einen ehrenvollen Auftrag erhalten: Wir sollten auf der Insel Buddelsand ein Ferienheim besichtigen, das ein reicher Fabrikant für uns Schüler gestiftet hatte. Leider trafen wir dort auf den Bürgermeister und seinen Sekretär Pichler. Der Bürgermeister wollte sich in unsere Sachen einmischen und uns vorschreiben, wie das Ferienheim aussehen sollte. Doch da hatte er die Rechnung ohne mich und meine Hexsprüche gemacht. Dadurch wurde es für Florian und mich noch ein unglaublicher Spaß auf der Insel – bis ganz plötzlich einer meiner Rückhexsprüche nicht funktionierte.


  Aber ich will nicht zu viel verraten. Lest selbst…


  Ein wichtiger Auftrag


  


  Die Insel Buddelsand liegt draußen in der Wellenbucht gegenüber dem Hochseehafen von Neustadt. Von der Stadt aus führt eine Eisenbahnlinie zum Hafen, und in einem der Züge, die morgens, mittags und abends auf dieser Strecke verkehren, saßen Florian und Bibi. Ihre Klassenkameraden hatten sie zum Zug gebracht und ihnen viel Erfolg für ihre Reise gewünscht.


  Die Fahrt im Zug bis zur Fähre würde nicht lange dauern. Bibi und Florian schauten eine Weile aus dem Fenster, und als sie aus der Stadt und aus dem Neustädter Forst heraus waren, packten sie ihre belegten Brötchen, Äpfel und Saftflaschen aus und veranstalteten ein Picknick. Nachdem sie sich gestärkt hatten, holte Bibi die neueste Ausgabe der Neustädter Zeitung hervor. Sie hatte sie am Bahnhof gekauft und war jetzt ziemlich begierig zu erfahren, ob etwas über das Schülerheim darin stand. Und tatsächlich. Darüber wurde sogar auf der Titelseite berichtet!


  »Ferienheim für Neustädter Schüler gestiftet«, las Bibi vor. »In einem der schönsten Häuser in Wellenhausen auf der Insel Buddelsand werden künftig unsere Schulkinder ihre Ferien verbringen. Klingt doch toll. Das hat bestimmt Karla Kolumna geschrieben.«


  »Hh-hm.« Florian kaute mit vollen Backen seinen Apfel.


  »Es ist ein Geschenk des Neustädter Schokoladenfabrikanten Norbert Nougat«, fuhr Bibi fort. »Verwaltet wird das Erholungsheim vom Bürgermeisteramt der Stadt. Pfff!« Bibi ließ die Zeitung sinken und seufzte. »Der Bürgermeister hat doch null Ahnung, wie Schulferien aussehen!«


  Florian kaute immer noch und nickte zustimmend.


  »Hier, hör mal!« Bibi hob die Stimme. »Besonderen Wert legt Herr Nougat darauf, dass die Schüler ihr Heim so weit wie möglich selbst gestalten, und deshalb fahren…«


  Weiter kam sie nicht, denn Florian nahm ihr die Zeitung weg und las selbst: »… und deshalb fahren heute zwei Mitglieder des Schülerrates zur Besichtigung nach Buddelsand, um Vorschläge zur Gestaltung des neuen Ferienheims auszuarbeiten. Das hat der Spender zur Bedingung gemacht, damit die Kinder sich auf der Insel auch wirklich wohl fühlen.«


  »Ja, das ist super!« Bibis Augen leuchteten vor Begeisterung. »Da können wir uns die tollsten Sachen ausdenken.«


  Die beiden überlegten, was zu einem WunschFerienheim alles dazugehören sollte. Natürlich hatten sie auf Anhieb eine Menge guter Ideen:


  »Wir legen einen Abenteuerweg an, der vom Haus bis zum Wasser führt«, schlug Florian vor. »Dort


  bauen wir einen Steg, und von da aus können wir mit Anlauf und Kopfsprung ins Meer hechten.«
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  »Wer Hunger hat, holt sich was aus der Küche, die rund um die Uhr geöffnet ist!«, rief Bibi. »Und niemand ist da, der meckert, wenn wir laut sind.«


  »Beim Fußballspiel auf der Wiese oder nachts beim Gespensterspiel!«


  »Au ja!«, stimmte Bibi ihm zu. »Und bei Vollmond schlafen wir am Strand. In einem kuscheligen Schlafsack. Ich bau mir eine Piratenburg und lege mich rein.«


  »Dann bin ich der rote Florian und erobere sie!«


  »Haha!«, lachte Bibi. »Bevor du dich versiehst, treibt dich die wilde Bibi mit ihren Inselpiraten aufs Meer hinaus. Pass nur auf!«


  »Wow! Das wird riesig!« Florian war ganz aufgeregt. »Wir suchen nach Schätzen und jagen sie uns gegenseitig ab.«


  »Gnadenlos!«, meinte Bibi und schaute grimmig drein.


  »Und wo kriegen wir die Schätze her?«


  »Ganz einfach«, antwortete Bibi. »Ich hexe sie.« »Toll!«, rief Florian. »Echt piratig!«


  Plötzlich riss Bibi die Augen auf und stieß einen kleinen Schrei aus. »So ein Mist!«


  »Was? Wieso?« Florian folgte ihrem Blick aus dem Fenster des fahrenden Zuges. Jetzt sah er es auch.


  »Ach, du dickes Ei!«, stieß er hervor. »Der hat uns gerade noch gefehlt!«


  Auf der Schnellstraße, die von Neustadt am Fluss Triller entlang neben der Eisenbahnlinie verläuft, fuhr der neue Dienstwagen des Bürgermeisters. Am Steuer saß sein Sekretär Pichler, und hinter ihm rutschte der Bürgermeister aufgeregt auf dem breiten Rücksitz hin und her.


  »Schneller, Pichler!«, rief er nervös. »Schlafen Sie nicht ein!«


  »Ich fahr ja schon Höchstgeschwindigkeit«, Bürgermeister-Chef, entgegnete Pichler. »Mehr geht hier nicht.«


  »Quatsch mit Soße!«, ertönte es von hinten. »Drücken Sie auf die Tube! Geben Sie Gas! Sonst verpassen wir am Ende noch die Fähre.«


  »Die kriegen wir bestimmt noch, BürgermeisterChef«, meinte der Sekretär beruhigend.


  »Das will ich hoffen«, brummelte der Bürgermeister und warf einen Blick aus dem Fenster, wo rechts von ihm der Zug fuhr. Er konnte niemanden hinter den spiegelnden Fensterscheiben erkennen, aber er wusste, dass Bibi und Florian im Zug saßen. »Diese Bibi Blocksberg darf nicht vor uns auf der Insel sein, sonst wird sie einen Haufen Ärger machen.«


  Besorgt blickten Bibi und Florian aus dem Abteilfenster. Der Wagen des Bürgermeisters wurde schneller. Bald würde er den Zug überholt haben, und dann könnten Pichler und sein Chef womöglich die Fähre vor ihnen erwischen.


  »Wenn die beiden auch dort sind, dann können wir auf der Insel keinen Schritt tun, ohne beobachtet zu werden«, schimpfte Bibi mit verdrossener Miene.


  »Das kannst du laut sagen!«, pflichtete ihr Florian bei. »Der muss ja überall seinen Daumen drauf haben. Sogar, wenn es um unser Ferienheim geht.«


  »Aber was hat der Bürgermeister davon?«, überlegte Bibi laut. »Es geht doch nicht um seine Ferien.«


  »Er mag eben nicht, dass wir etwas bekommen, was uns Spaß macht.«


  »Sieh doch bloß mal, wie er seinen Sekretär antreibt!«, sagte Bibi. »Das ist richtig gemein von ihm.«


  »O Mann! Der fährt ja immer schneller«, stellte Florian beunruhigt fest. »Hoffentlich baut er unterwegs keinen Unfall.«


  »Bestimmt nicht. Dafür werde ich schon sorgen«, meinte Bibi. »Pass auf: Eene meene weites Meer, im Auto ist der Tank jetzt leer! Hex-hex!«


  Sternchen blitzten, Funken sprühten, und augenblicklich verlor der Wagen des Bürgermeisters an Tempo. Sekretär Pichler konnte aufs Gas drücken, so viel er wollte, das Auto wurde immer langsamer, bis es schließlich blubbernd und ruckelnd am Straßenrand stehen blieb.


  Bibi lehnte sich zufrieden in ihrem Sitz zurück. Die beiden waren sie fürs Erste los!


  Die Villa Nougat


  


  Vom Bahnhof aus war es nicht weit bis zum Hafen, und schon bald betraten Bibi und Florian die Fähre, die sie hinüber auf die Insel Buddelsand brachte. Dort erkundigten sie sich sogleich nach dem Weg. Sie marschierten durch das kleine, verschlafene Örtchen Wellenhausen und gelangten kurz darauf zum Strand. Von dort führte die Schokoladenstraße direkt zur Villa Nougat.


  Die Villa des Schokoladenfabrikanten lag auf einem flachen, sandigen Hügel am Rande der Dünen. Es war ein stattliches, über hundert Jahre altes, herrschaftliches Bauwerk, und Florian und Bibi trauten sich kaum zu läuten, so beeindruckt waren sie.


  »Da drinnen gibt’s bestimmt Marmorsäulen und Parkettboden«, meinte Florian ehrfürchtig.


  »Den man nur mit Filzpantoffeln betreten darf«, fügte Bibi hinzu. »Na egal.« Sie drückte auf den messingfarbenen Klingelknopf, und im Inneren der Villa ertönte ein melodischer Dreiklanggong.


  »Hoffentlich sind die Angestellten nicht genauso vornehm wie das Haus«, flüsterte Florian Bibi zu. Doch seine Befürchtungen bewahrheiteten sich nicht. Die Tür ging auf, und Friedrich Fleglich, der Hausmeister, trat heraus. Er hatte schlohweiße Haare und einen ebensolchen weißen Bart, trug eine Marineuniform und sah eher wie ein freundlicher Schiffskapitän aus. Er hieß die beiden herzlich willkommen, bat sie herein und führte sie sogleich überall herum. Die Räume hatten hohe Wände, die Decken waren mit Stuck verziert, und überall standen kostbare Möbel herum. Der Boden war tatsächlich aus Parkett und von einigen edlen Teppichen bedeckt. Florian und Bibi wurde ein wenig mulmig zumute. Es war noch vornehmer, als sie es sich vorgestellt hatten.


  »Nun seid mal nicht zu enttäuscht«, sagte der Hausmeister. »Hier müsst ihr ja nicht wohnen. Das ist nicht euer künftiges Ferienheim.«


  »Was?«, riefen Bibi und Florian wie aus einem Mund. »Wieso denn nicht?«


  »Euer Bürgermeister hat bestimmt, dass die Villa Nougat nur von ihm, seinen Gästen und der Lehrerschaft benutzt werden darf«, erhielten sie zur Antwort.


  »Hä?« Florian wollte nicht glauben, was er gerade gehört hatte. »Und wo sollen wir Schüler bleiben?«


  »Für euch soll der Flachbau im Garten hergerichtet werden. Kommt mal mit.« Herr Fleglich führte die beiden zu einem der hohen Fenster. Von hier aus blickte man auf den gepflegten Garten der Villa, hinter dem bereits die Dünen begannen. Ein Stück weit entfernt stand, halb zwischen knorrigen Kiefern versteckt, ein flaches Gebäude, das ein wenig heruntergekommen aussah.
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  »Die alte Baracke?«, empörte sich Bibi. »Die ist ja fast so klein wie ein Hühnerstall!«


  »Der Bürgermeister will auch nicht allzu viele Schüler hier haben«, erklärte der Hausmeister. »Sonst wird ihm der Lärm zu groß.«


  »Na, toll!«, schimpfte Bibi. »Und was hat unser Stadtoberhaupt noch gesagt?«


  »Ja… also…«, Herr Fleglich wollte nicht so recht mit der Sprache herausrücken. »Er meint, dass alles ordentlich aussehen wird, wenn ein hübscher Zaun davor steht.«


  »Ein Zaun?!«, riefen Bibi und Florian entgeistert.


  »Ja«, nickte der Hausmeister. »Er möchte ein weißes Holzgatter.«


  Bibi und Florian blickten einander empört an.


  »Wenn der Bürgermeister glaubt, dass er sich unser Ferienheim unter den Nagel reißen kann, dann hat er sich ganz schön geschnitten!«, sagte Bibi, und ihre Augen blitzten.


  »Genau!«, pflichtete ihr Florian bei. »Nicht mit uns!«


  Herr Friedrich Fleglich spürte, wie aufgebracht die beiden waren und lud sie erst einmal in die Küche zu einem »Pott Schokolade« ein, wie er es nannte. Während er sich am Herd um die Zubereitung des Getränks kümmerte, machten es sich Bibi und Florian gemütlich. Bibi durfte sich sogar in den großen, kuscheligen Ohrensessel setzen. Das war der Lieblingsplatz des Hausmeisters.


  »Warum hat Herr Nougat eigentlich das Haus gespendet?«, wollte Bibi wissen.


  »Ach, wisst ihr, der war sowieso kaum hier«, antwortete Herr Fleglich. »Den zieht es mehr in die Berge. Der hat es nicht so mit dem Meer.«


  »Verstehe ich nicht«, meinte Florian. »Meer ist doch super!«


  »So!« Der Hausmeister stellte zwei große Henkeltassen mit dampfend heißer Schokolade vor sie hin und gab noch einen tüchtigen Schlag Sahne darauf. »Jetzt trinkt. Das ist ein Spezialrezept von Herrn Nougat. Der weiß, was Kinder mögen.«
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  Bibi und Florian verdrehten genießerisch die Augen, nachdem sie vorsichtig die ersten Schlucke gemacht hatten.


  »Hmmm!«, lobte Bibi. »So einer müsste unser Bürgermeister sein!«


  »Oh!« Florian hätte sich beinahe verschluckt. »Den habe ich fast vergessen! Der wird ja auch bald hier aufkreuzen!«


  »Wir werden uns etwas ausdenken«, sagte Bibi bestimmt. »Das, was er vorhat, müssen wir unbedingt verhindern.«


  »Na, dann wollen wir uns mal sputen und einen guten Plan machen«, meinte der Hausmeister und zwinkerte verschwörerisch.


  »Sie wollen uns helfen?«, fragte Bibi überrascht. »Na klar. Ist doch Ehrensache!«


  »Sie sind schwer in Ordnung, Herr Fleglich!«, meinte Bibi anerkennend und strahlte über das ganze Gesicht.


  »Ihr dürft gern ,Freddy’ zu mir sagen, wenn ihr wollt«, antwortete der Hausmeister freundlich.


  »Danke!« Bibi und Florian nickten begeistert und prosteten sich mit ihrer Schokolade zu.


  Dann leerte Bibi ihren »Pott« in einem Zug und sagte: »Also dann… gehen wir an die Arbeit!«


  Florian grinste verschmitzt. Er wusste, was Bibi unter »Arbeit« verstand – Hexen natürlich. Gleich darauf erfuhren er und Freddy, was Bibi plante.


  »Ich habe die größte Idee aller Zeiten!«, verkündete sie. »Ich mache für uns aus der alten Villa eine richtige Piratenburg!«


  »Mit Piratenfahnen, Kanone und Schatztruhen?«, fragte Florian mit leuchtenden Augen.


  »Mit allem, was dazu gehört!«, bestätigte Bibi.


  Doch dem Hausmeister Freddy ging das Ganze zu schnell.


  »Langsam! Langsam!«, rief er und hob abwehrend die Hände. »Eine Piratenburg ist ja schön und gut, aber wie habt ihr euch das mit dem Dekomaterial gedacht? Auf der Insel bekommen wir das nicht.«


  »Kein Problem«, meinte Bibi lässig. »Das hexe ich einfach.«


  Da lachte der Hausmeister schallend.


  »Hexen?«, rief er. »Du machst mir Spaß, Mädchen! Schön wär’s. Aber leider funktioniert so was nur im Märchen.«


  »Und bei Bibi Blocksberg!«, entgegnete Florian stolz. Eine Hexe zur Freundin hat schließlich nicht jeder.


  »Schon gut, schon gut«, winkte Freddy ab. »Ich mache euren Spaß mit.«


  »Das ist nett von Ihnen«, freute sich Bibi. »Dafür ernenne ich Sie zu unserem Kanonenmeister.« Dann sagte sie laut ihren Hexspruch: »Eene meene rattatong, Kanone steh auf dem Balkon. Eene meene Donnerkrach, die Piratenflagge rauf aufs Dach. Hex-hex!«


  Bibi zeigte aus dem Fenster nach draußen. Auf dem Balkon stand plötzlich eine bullige, alte Kanone. Freddy war völlig verdattert. Bei Moby Dick, dem weißen Wal! Das Mädchen konnte tatsächlich hexen! Unglaublich!


  Doch der alte Hausmeister grübelte nicht länger, sondern ließ sich von der Begeisterung der beiden Kinder anstecken. Er hatte ebenfalls Ideen für die Einrichtung der Piratenburg und lief voller Begeisterung mit Bibi und Florian durch die große Eingangshalle. Dort zeigte er Bibi, was alles verhext werden könnte, und Bibi tat es sogleich. Aus den vornehmen Sesseln und Ledersofas wurden Hängematten, der Kronleuchter wurde zu einer Schiffslaterne und die Gummibäume zu Südseepalmen. Bibi hexte so drauflos, dass es Florian bald mulmig wurde. Hoffentlich überhexte sich seine Freundin nicht!


  »Alles in Ordnung?«, fragte er ein wenig ängstlich.


  »Ja, ja, alles paletti!«, erhielt er zur Antwort. »Seeluft verstärkt die Hexkraft, sagt meine Mami immer. Oh!«, rief sie. »Ich habe ja noch was vergessen!«


  »Was?« Freddy blickte sie erstaunt an.


  »Na, das Treppengeländer. Sind Sie als Kind nicht gern Treppengeländer runtergerutscht?«


  »Allerdings!«, lachte der Hausmeister. »Aber hier lass das mal lieber bleiben. Das ist zu gefährlich. Die Treppen sind sehr steil, und das Geländer ist viel zu schmal.«


  »Keine Sorge«, lachte Bibi unbekümmert. »Eene meene Hochzeitskutsche, das Geländer wird ‘ne Rutsche. Hex-hex!«


  Im Nu war aus dem schmalen, hölzernen Treppengeländer eine breite Rutsche geworden, die mit sanftem Schwung vom Dachboden bis in den Keller führte. Bibi, Florian und Freddy rannten schnell die Treppen hinauf bis zum Anfang der Rutsche, setzten sich hinein und sausten jubelnd hinunter. Sie wollten gerade zu einer zweiten Rutschpartie starten, da ertönte draußen lautes und aufdringliches Hupen.


  »Auweh!«, rief Bibi. »Diese Töne kenne ich gut. Das ist das Auto von unserem Bürgermeister!«


  Piraten ahoi!


  


  Gleich darauf wurde stürmisch die Türglocke betätigt. Hausmeister Friedrich Fleglich warf noch einen sehnsüchtigen Blick auf die super Rutsche und ging dann öffnen.


  »Ach, der Herr Bürgermeister!«, rief er und tat sehr überrascht. »Und sein Sekretär! Bitte einzutreten, die Herrschaften!«


  »Tag, Fleglich! Wurde auch Zeit!«, brummte der Bürgermeister und zwängte sich mit seinem dicken Bauch vorbei ins Innere der Villa. Im selben Moment stieß er einen lauten Schreckensschrei aus. »Grundgütiger Himmel! Was ist denn hier passiert? Haben hier die Vandalen gehaust?«


  »Keine Sorge, Herr Bürgermeister«, versuchte ihn Freddy zu beruhigen. »Es ist alles in bester Ordnung.«


  »In Ordnung nennen Sie das?« Der Bürgermeister war entrüstet.


  »Ja, natürlich«, antwortete Freddy freundlich. »Bibi Blocksberg hat nur versuchsweise das Haus etwas kinderfreundlicher gehext.«


  »Dachte ich’s mir doch!« Der Bürgermeister bekam einen hochroten Kopf. »Diese Göre kann man keine Minute aus den Augen lassen. Nichts als Unfug hat sie im Kopf!«


  Der kleine, schüchterne Sekretär Pichler allerdings konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen. »Wenn Sie mich fragen, ich finde es ganz lustig hier, Bürgermeister-Chef«, sagte er.


  »Ich habe Sie aber nicht gefragt!«, schnauzte ihn der Bürgermeister an. »Und was Sie finden, bestimme immer noch ich, Pichler!«


  »Jawohl, Bürgermeister-Chef.«


  Der Sekretär trat erschrocken einen Schritt zurück, dabei stieß er gegen ein paar Kokosnüsse, die von der verhexten Gummibaum-Palme gefallen waren.


  Sogleich fand der Bürgermeister einen weiteren Grund zum Meckern: »Man kann ja hier keinen Schritt machen, ohne über irgendwas zu stolpern!«


  »Für Erwachsene ist das auch nicht gedacht«, sagte Bibi und trat einen Schritt vor. Jetzt erst wurde sie von dem Bürgermeister bemerkt.


  »Bibi Blocksberg!«, rief er und schnaufte vor Empörung. »Du hext sofort wieder alles so, wie es war. Auf der Stelle!«


  »Nein!«, erwiderte Bibi mit fester Stimme.


  »Waaas?« Der Bürgermeister traute seinen Ohren nicht. Diese kleine Hexe wagte es, ihm zu widersprechen? »Das ist mein letztes Wort. Hex diesen Müllhaufen hier wieder in Ordnung.«


  »Das ist kein Müllhaufen«, sagte Bibi energisch. »Das ist die ,Piratenburg Nougat’.«


  »Mir egal, wie du dieses Chaos nennst.« Der Bürgermeister geriet allmählich ins Schwitzen und wischte sich mit seinem großen, karierten Taschentuch die Stirn ab. »Pichler«, fügte er genervt


  hinzu, »wiederholen Sie, was ich nicht noch einmal sagen will.«


  »Bibi!« Sekretär Pichler warf der kleinen Hexe einen flehentlichen Blick zu. »Du sollst diesen Müllhaufen wieder in Ordnung hexen.«


  Doch Bibi dachte nicht im Traum daran. »Es hat keinen Zweck«, sagte sie achselzuckend zu Florian. »Ich muss die beiden wohl verhexen, damit sie’s endlich kapieren.«


  »Untersteh dich, Bibi Blocksberg!« Der Bürgermeister riss vor Schreck die Augen weit auf und hob abwehrend die Hände.


  »Oh doch!«, rief Bibi mit einem verschmitzten Lächeln. »Eene meene Kindergarten, die zwei sind echte Strandpiraten. Hex-hex!«


  Funken sprühten, Sternchen blitzten, und augenblicklich standen zwei verwegen aussehende Figuren da. Der dicke Neustädter Bürgermeister hatte einen nackten Oberkörper und war von der Hüfte abwärts mit einer löchrigen, langen Hose bekleidet. Im Gürtel trug er eine rostige Pistole und einen gewaltigen Säbel. Sein spärlich behaarter Kopf war von einem speckigen Admiralshut bedeckt.


  Sein dünner Sekretär Pichler sah nicht weniger wild aus. Um den Kopf hatte er ein rotes Tuch gebunden, und sein rechtes Auge bedeckte eine Augenklappe. Auch sein Oberkörper war unbekleidet, und die viel zu weite Hose schlotterte um seine dünnen Beine.


  »Darf ich vorstellen?« Bibi grinste breit. »Der dicke…«, sie wandte sich an Florian und flüsterte: »Wie heißt doch unser Bürgermeister?«


  »Pressak«, flüsterte Florian zurück. »Bruno Pressak.«


  »Richtig. Also, darf ich bekannt machen? Zwei gefürchtete Piraten: Der ,dicke Bruno’ und der ,dünne Pichi’!«


  Hausmeister Fleglich hatte es die Sprache verschlagen. Doch dann machte er einen vorsichtigen Schritt auf die beiden Männer zu und stupste sie an. »Sind die wirklich echt?«, wollte er von Bibi wissen. Die nickte. »Hallo, Herr Bürgermeister!?«, fragte er dann vorsichtig.


  »Was heißt hier ‚Bürgermeister’?!«, polterte der dicke Bruno. »Zisch ab in die Küche! In einer Stunde gibt es hier was Ordentliches zu Essen! Sonst lasse ich dich kielholen! Verstanden?«


  Der Hausmeister musste sich alle Mühe geben, um ernst zu bleiben und sagte: »Jawohl. Wird gemacht, Herr…«, er betonte die Anrede besonders, »Herr… Pirat… Bruno!«


  Florian war begeistert.


  »Irre, Bibi!«, sagte er. »Das war eine Wahnsinnsidee von dir!«


  »Tja«, meinte die kleine Hexe. »Wer als Bürgermeister unsere Piratenburg nicht mag, der muss es eben als Pirat lernen.«


  »Was steht ihr hier noch herum, ihr Grünschnäbel?«, schnauzte der dicke Bruno die beiden an. »Macht gefälligst das Boot klar. Der Döskopp hier und ich, wir gehen auf Schatzsuche!«


  Bibi grinste und salutierte. »Aye, aye, Bruno!«, rief sie mit kräftiger, tiefer Stimme.


  »Woher willst du denn ein Boot nehmen?«, fragte Florian erstaunt.


  »Na hör mal!«, erwiderte Bibi. »Wozu steht denn draußen sein Dienstwagen? Pass auf: Eene meene Morgenrot, Auto wird Piratenboot. Eene meene Schellen, das Boot schwimmt auf den Wellen. Hex-hex! Das Boot ist klar!«, meldete sie dem Pirat Bruno. Der eilte zur Tür hinaus. Bibi lief ihm nach.


  »Und wie steht es mit der Schatzkarte«, fragte sie ihn.


  »Hä?« Pirat Bruno machte ein dümmliches Gesicht. »Na, die Schatzkarte!«, rief Bibi vorwurfsvoll. »Wie wollt ihr denn sonst einen Schatz finden?«


  Der dicke Bruno und der dünne Pichi blickten einander ratlos an. Sie benötigten natürlich eine Schatzkarte. Aber woher sollten sie die jetzt so schnell kriegen? Doch Bibi war auf Zack und sagte einen Hexspruch: »Eene meene Fußballplätze, hier ist ein Plan für tolle Schätze. Hex-hex! Bitte sehr!«


  Sie hielt den beiden Bilderbuchpiraten Bruno und Pichi eine geheimnisvolle Schatzkarte hin, auf der sich viele rote Kreuze und blaue Pfeile befanden. Besonders dicke Kreuze waren am Strand vor der Villa, im Wald am anderen Ende von Wellenhausen, in der Bucht am Leuchtturm, und sogar auf einer kleinen, vorgelagerten Fischerinsel an der Südseite von Buddelsand.
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  Gierig griff Pirat Bruno nach der Karte.


  »He, Bibi!«, murmelte ihr Florian zu. »Sie müssen aber auch ein bisschen buddeln.«


  »Das werden sie, und nicht zu wenig!« Bibi lachte und sagte schnell einen weiteren Hexspruch: »Eene meene überlisten, ihr findet viele Zettelkisten. Hex-hex!«


  Die Schatzsucher


  


  »So!«, sagte Bibi und atmete erleichtert auf. »Die kommen so schnell nicht wieder.«


  »Vielleicht doch«, meinte der Hausmeister. »Es ist auf dem Gelände wirklich ein Schatz vergraben.«


  Bibi und Florian machten verblüffte Gesichter. Was hatte Freddy da gerade gesagt?


  »Ja«, fuhr der fort, »Das hat sich Herr Nougat ausgedacht. Als Überraschung für die Ferienkinder.« »Was hat er denn vergraben?«, fragte Bibi gespannt. »Und wo?«, wollte Florian wissen.


  Freddy lachte. »Neugierig seid ihr wohl gar nicht? Das soll ein Geheimnis bleiben.«


  Die beiden machten enttäuschte Gesichter. Sie wollten Freddy gerade mit Fragen löchern, da klingelte das Telefon. Nachdem Freddy es unter allerhand Piratenplunder gefunden hatte, nahm er den Hörer ab und meldete sich gut gelaunt: »Hallo! Hier ist die Piratenburg Nougat.«


  »Wer ist dort?«, fragte eine verblüffte Frauenstimme.


  »Die Piratenburg!«, wiederholte der Hausmeister vergnügt, aber dann fügte er mit normaler Stimme hinzu: »Villa Nougat hier. Was kann ich für Sie tun? Mit wem spreche ich?«


  »Redaktion Neustädter Zeitung. Karla Kolumna. Kann ich bitte Bibi Blocksberg sprechen?«


  Freddy gab den Hörer an Bibi weiter. »Hier, für dich. Frau Karla Kolumna.«


  »Oh! Prima!« Bibi strahlte. »Hallo, Frau Kolumna!«, meldete sie sich.


  »Hallöchen! Hallöchen!«, ertönte die Stimme der rasenden Reporterin. »Das hört sich ja sensationell lustig an bei euch auf der Insel.«


  »Ja, das stimmt«, meinte Bibi lachend. »Wir sind nämlich gerade beim Piratenspiel.«


  »Mit dem Bürgermeister?«, fragte Karla verblüfft. »Nicht direkt«, antwortete Bibi. »Aber er ist auch ein Pirat.«


  »Was? Unser Bürgermeister ein Pirat?«, fragte die Reporterin aufgeregt. »Das ist ja sensationell! Davon brauche ich unbedingt ein Foto.«


  Bibi wollte etwas einwenden, aber Karla schnitt ihr das Wort ab.


  »Keine langen Erklärungen!«, rief sie. »Ich fliege, ich eile! Ich bin so schnell es geht bei euch. Tschüsselchen!«


  Damit hatte sie aufgelegt.


  Karla Kolumna, die in der Neustädter Zeitung schon viel über Bibis Abenteuer geschrieben hatte, war sofort klar, dass es wieder einmal um eine heiße Story ging. So wie Bibi eine feine Hexennase besaß, so verfügte Karla über eine feine ReporterinnenSpürnase. Und diese sagte ihr: Wenn Bibi und der Bürgermeister von Neustadt aneinander gerieten – und das taten sie häufig – dann ging das nie ohne Hexerei ab. So etwas konnte sich Karla natürlich nicht entgehen lassen. Deshalb schnappte sie sich Block, Bleistift und Fotoapparat, stieg auf ihren Motorroller und sauste los.


  Hausmeister Freddy blickte auf die große Küchenuhr an der Wand. Es wurde langsam Zeit, dass er sich um das Essen kümmerte.


  »Was werden unsere beiden Piraten wohl jetzt gerade treiben?«, fragte er schmunzelnd.


  »Sie buddeln«, erklärte Bibi.


  »Das möchte ich sehen«, meinte Florian grinsend.


  »Ich auch«, sagte Bibi. »Komm, wir gehen mit Kartoffelbrei auf Suchflug.«


  Kartoffelbrei? Suchflug? Freddy verstand nur Bahnhof. Aber als Bibi ihren Hexenbesen hervorholte, meinte er lachend: »Na dann. Von mir aus fliegt eine Runde. Inzwischen kann ich das Mittagessen machen.«


  »Eben. Pirat Bruno hat es schließlich bestellt.« Florian zwinkerte dem Hausmeister zu und imitierte die Stimme des Bürgermeisters: »Zisch ab in die Küche! Sonst lasse ich dich kielholen!«


  Freddy salutierte zum Spaß, und Florian schwang sich hinter Bibi auf den Besen. Dann sagte sie den Hexspruch: »Eene meene mei, flieg los, Kartoffelbrei! Hex-hex!«


  Sogleich erhob sich der Hexenbesen in die Luft und zischte mit Bibi und Florian aus dem offenen Balkonfenster, dicht über die alte Kanone hinweg. Der Hausmeister starrte ihnen mit offenem Mund nach. Wenn er das beim nächsten Stammtisch erzählte, würde es ihm keiner seiner Freunde glauben!


  Bibi und Florian sausten auf Kartoffelbrei über die Dünen und gelangten zum Strand. Dort drehten sie eine große Suchrunde, doch es war niemand zu sehen. Nur neben dem großen Kletterfelsen entdeckten sie einen Sandhaufen und ein großes Loch, und kurz darauf erspähten sie an der Leuchtturmbucht eine bekannte Gestalt: den dicken Bruno.


  »Jetzt fehlt bloß noch der dünne Pichi«, stellte Bibi fest. »Wo mag der wohl abgeblieben sein?«


  »Der steht bestimmt bis zum Bauch in einem Loch«, meinte Florian. »Wahrscheinlich muss er für seinen Chef buddeln.«


  Und so war es auch. Der dicke Pirat Bruno saß im Schatten eines Baumes, und sein schwächlicher Kumpan Pichi schippte und schaufelte, was das Zeug hielt. Nicht lange, und er stieß auf Holz. Er buddelte eifrig weiter und fand schließlich eine Truhe. Mit Mühe gelang es ihm, sie ein Stück hochzustemmen.


  »Das muss die dritte Zettelkiste sein!«, rief Bibi. »Halt dich fest, wir landen!«


  Damit sie von den beiden Strandpiraten nicht entdeckt wurden, sagte Bibi schnell einen Hexspruch für ihre Tarnung: »Eene meene Krabbensuppe, als Sichtschutz eine Palmengruppe! Eene meene Bande, Kartoffelbrei, los, lande! Hex-hex!«


  Der dicke Bruno und der dünne Pichi waren so in ihre Schatzsuche vertieft, dass sie gar nicht merkten, was um sie herum geschah. So konnten sich Bibi und Florian unbemerkt anschleichen. Hinter dem Stamm einer mächtigen Kokospalme kauernd, bekamen sie alles genau mit.


  »Schlaf nicht ein, Döskopp!«, meckerte Bruno. »Ich schlage allmählich schon Wurzeln.«


  »Ich kann nicht mehr, Bruno-Chef!«, stöhnte Pichi. Er schaffte es einfach nicht, die schwere Truhe über den Rand der Sandgrube zu hieven. »Lohnt es sich überhaupt? Vielleicht ist da auch bloß wieder so ein blöder Zettel drin.«
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  »Na und?«, erwiderte Bruno. »Schätze liegen eben nicht nur so einfach in der Gegend herum. Die muss man sich hart erarbeiten. Also, keine Müdigkeit vorschützen, Döskopp!«


  »Auf dem ersten Zettel am Strand stand: Grabe unter der alten Kiefer am Waldrand. Und was haben wir gefunden? Noch eine Kiste mit einem doofen Zettel.« Pichi verzog mürrisch das Gesicht.


  »Auf dem stand dann: Grabe hundert Schritte vom Leuchtturm in westlicher Richtung. Das haben wir auch getan«, verteidigte sich Bruno.


  »Was heißt ,wir’?«, begehrte Pichi auf. »Ich habe gegraben. Du hast nur die hundert Schritte gezählt.«


  »Das war für einen Piratenchef genug Arbeit«, erwiderte Bruno hochmütig. »Und jetzt quatsch nicht so viel. Heb endlich die Kiste raus!«


  Doch so sehr er sich auch abmühte, seine dürren Arme waren zu schwach für die schwere Kiste. Er bekam sie einfach nicht aus der Grube heraus. Bibi und Florian in ihrem Versteck tat der arme Herr Pichler richtig Leid.


  »Pass auf. Das machen wir ganz einfach«, sagte Bibi. »Eene meene saure Reben, der Bruno muss die Kiste heben! Hex-hex!«


  Und SCHWUPP! Schon stand der Bürgermeister in seiner Piratenkluft in der Grube und stemmte ächzend und schwitzend eine große Holzkiste hoch. Der dünne Pichi konnte sich ein heimliches Grinsen nicht verkneifen. Ein bisschen Schadenfreude musste sein.


  »Das ist nett, Bruno, dass du mich ablöst«, sagte er freundlich. »Schau, jetzt hast du es ja geschafft.«


  Mit zittrigen Fingern und gierigem Blick machte sich der dicke Bruno an der massiven Holzkiste zu schaffen. Endlich hatte er den Schatz geborgen. Seinen Schatz! Er sollte ihm gehören, ihm allein, denn er war ja der Oberpirat. Er hob den eisenbeschlagenen Deckel an und… stieß einen ellenlangen Piratenfluch aus.


  »So ein Mist! Du hattest Recht, Pichi. Es ist wieder nur ein Zettel. Los, lies schon vor, du Döskopp!«


  »Rudere hinüber zur Fischerinsel und grabe am Granitfelsen. Ach nööö!«, widersprach Pichi. »Nicht schon wieder. Ich habe keine Lust mehr, Bruno.«


  »Quatsch!«, brauste der dicke Bruno auf. »Du machst, was ich sage.«


  »Und wenn in der nächsten Kiste wieder nur so ein doofer Zettel drin ist?«, maulte Pichi.


  »Dann buddeln wir eben so lange, bis wir den richtigen Schatz haben. Keine Widerrede!«


  Also machten die zwei Piraten ihr Boot los und ruderten zu der kleinen Fischerinsel hinüber, die hinter der nächsten Bucht zu sehen war. Das heißt, Pichi ruderte mit Leibeskräften, und der dicke Pirat Bruno gab lautstark Kommandos. Bibi und Florian sahen ihnen nach, bis sie die Insel vor der Bucht erreicht hatten, und flogen dann zurück zur Villa. Die beiden Seeräuber waren gewiss noch eine Weile beschäftigt.


  Inzwischen war Karla Kolumna eingetroffen. Sie hatte den Hausmeister Freddy mit Fragen bestürmt, und der hatte ihr haarklein alles erzählt, was bisher passiert war.


  »Kinderchen, eure Piratenburg ist ja wirklich sensationell!«, rief sie begeistert. »Meine Kamera ist schon ganz heißgelaufen, so viele Fotos habe ich gemacht. Das wird eine phänomenale Doppelseite.« Dann blickte sie sich suchend um. »Wo stecken denn mein Piratenhäuptling und sein Adjutant? Ich kann es kaum erwarten, ihnen ins Furcht einflößende Gesicht zu blicken.«


  »Die sind zur Fischerinsel gerudert«, erklärte Florian. »Einen Schatz ausbuddeln.«


  »Was?« Karla machte große Augen. »Und ich bin nicht dabei? Bibilein, das kannst du mir nicht antun!«


  »Keine Sorge, Frau Kolumna, das kriegen wir schon hin«, sagte Bibi. »Wir fliegen beide zu der Insel. Florian«, sie wandte sich an ihren Schulfreund, »du musst leider hier bleiben. Drei Personen auf einmal schafft mein Wuschel heute nicht mehr.«


  »Kein Problem«, winkte Florian ab. »Ich habe den zwei Piraten ja schon zugeguckt. Die finden sowieso nur Zettel.«


  »Was für Zettel?«, fragte Frau Kolumna verwirrt.


  »Das erkläre ich Ihnen unterwegs«, antwortete Bibi. »Kommen Sie, steigen Sie auf.«


  Emn echter Schatz


  


  Karla war total begeistert von Bibis Zettelkistenhexspruch, und sie konnte es kaum erwarten, den beiden Piraten bei ihrer Arbeit zuzuschauen. Zur Landung befahl Bibi ihrem Besen Flüsterflug, und so erreichten sie unbemerkt die vorgelagerte Insel. Sie schlichen sich geduckt näher und versteckten sich hinter einem Baum. Von hier aus konnten sie den dicken Bruno und den dünnen Pichi gut sehen und alles hören, was sie sprachen.


  Karla war begeistert. Die beiden sahen wirklich sensationell aus, vor allem der kleine, schmächtige Sekretär Pichler. Er stand schon wieder bis zum Bauchnabel in einer Grube und schaufelte, was das Zeug hielt.


  »Und ich bekomme wirklich was ab, wenn diesmal ein Schatz in der Kiste ist, Bruno-Chef?«, fragte Pichi und wischte sich mit einem Zipfel seines Kopftuches den Schweiß ab.


  »Ja ja, Döskopp«, sagte Bruno ungeduldig. »Aber jetzt schaufle erst mal, dann sehen wir weiter.«


  Pichi tat, wie ihm befohlen worden war und rackerte sich weiter ab. Doch es dauerte nicht lange, da stieß sein Spaten auf Holz. Schnell grub er weiter und legte eine große Kiste frei. Bruno bekam richtige Stielaugen vor lauter Gier.
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  »Schnell, raus mit dem Ding!«, befahl er, und weil der arme Pichi fast am Zusammenbrechen war, legte er selbst Hand mit an. Sie zerrten und zogen, dann stand die große Kiste im Sand neben der Grube. Der kleine Pichi ließ sich auf den Boden plumpsen. Er war total erledigt.


  »Du darfst eine kleine Pause machen«, meinte Bruno gönnerhaft. »Ich guck mir das hier mal genauer an.« Er klopfte von allen Seiten gegen die Kiste. »Mhmm… massives Holz«, stellte er fest. »Das Ding klingt, als ob es voll wäre.«


  Karla Kolumna zückte ihren Fotoapparat. Die beiden Piraten vor der Kiste, das war ein sensationelles Motiv. Doch Bibi hielt sie zurück.


  »Lieber nicht«, raunte sie der Reporterin zu. »Da vorn ist irgendwas faul. Ich hatte an die Stelle doch eine Zettelkiste hingehext. Aber die hier ist anders.«


  Als der dünne Pichi und der dicke Bruno sich an dem schweren Schloss zu schaffen machten, das an der Truhe angebracht war, fiel bei Bibi plötzlich der Groschen: »Ich glaube, ich spinn’! Das ist die Schatztruhe von Herrn Nougat!«


  »Wieso?«, flüsterte Karla Kolumna zurück. »Hat der hier auf der Insel einen Schatz versteckt?«


  »Ja, für die Ferienkinder. Das hat uns Freddy erzählt.«


  »Sensationell!«, meinte Karla. »Da auf der Truhe ist auch sein Firmenzeichen angebracht. Ein Nougat-Schatz ist wirklich das Sensationellste, das ich mir vorstellen kann.«


  Unterdessen werkelten Pichi und Bruno an dem Schloss herum.


  »Das blöde Ding geht nicht auf!«, schimpfte Bruno. »Gib mir mal einen schweren Stein, Döskopp.«


  »Sofort, Bruno-Chef.« Pichi tat, wie ihm geheißen wurde, und Bruno rückte dem Schloss zu Leibe.


  »Bibi, die machen das Schloss kaputt!«, flüsterte Karla aufgeregt. »Aber dann ist doch der schöne Spaß für die Ferienkinder futsch.«


  »Kommt nicht in die Tüte«, meinte Bibi und sagte schnell einen Hexspruch: »Eene meene Kakadu, die Schatztruhe bleibt zu. Hex-hex!«


  Nun konnten sich die beiden Piraten noch so sehr anstrengen, sie bekamen die Truhe nicht auf. Bruno schimpfte und gab der Truhe einen Tritt, aber das half auch nichts. Was nun?


  »In der Piratenburg ist Werkzeug«, fiel Pichi ein.


  »Sehr gut!«, lobte ihn ausnahmsweise der dicke Bruno. »Rudern wir also zur Burg. Pichi, lade die Truhe ins Boot. Hopp-hopp!«


  »Kindchen, das muss ich fotografieren! Was auch immer passiert.« Karla Kolumna war ganz aus dem Häuschen. »Diese Story darf ich mir nicht durch die Lappen gehen lassen, sonst mache ich mir ewig Vorwürfe.«


  »Na schön«, gab Bibi nach. »Wenn es sein muss.« Sofort erhob sich Karla aus ihrer Deckung und schritt auf die beiden Schatzsucher zu.


  »Hallöchen, die Herren Piraten!« Sie hielt ihren Fotoapparat vor das Gesicht. »Bitte einmal so bleiben…«


  Sie konnte gerade ein, zwei Aufnahmen machen, da zückte Bruno auch schon seinen Säbel und fuchtelte damit drohend in der Luft herum.


  »Haaach! Freibeuter!«, brüllte er. »Mit Blitz und Donner! Sie wollen uns unseren Schatz abjagen! Aber das lassen wir nicht zu. Pichi! Auf sie mit Gebrüll!«


  »Langsam, langsam!«, wehrte Karla Kolumna ab. »Nicht so stürmisch, meine Herren!«


  Doch die beiden Piraten ließen sich nicht beirren und stürmten mit ganz schrecklichem Grölen auf die vermeintlichen Freibeuter zu. Die bekamen es mit der Angst zu tun, denn der dicke Oberpirat schien nicht zu spaßen.
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  »Die machen Ernst!«, rief Bibi mit leichter Panik in der Stimme. Schnell sagte sie deshalb einen weiteren Hexspruch: »Eene meene ungeschehen, ihr habt nie ‘nen Feind gesehen. Hex-hex!«


  Schlagartig brach der Lärm ab, und die zwei Piraten blieben wie angewurzelt stehen.


  »Auf wen soll ich denn jetzt mit Gebrüll, Bruno-Chef?«, fragte Pichi verwirrt. »Ich sehe keine Freibeuter.«


  »Hm, versteh ich nicht.« Bruno kratzte sich hinter dem Ohr. »Da steht nur ‘ne Tusnelda mit ‘ner Brille und neben ihr der Grünschnabel aus der Piratenburg. Aber die sind ungefährlich.« Er wandte sich an Pichi: »Los, trag jetzt die Truhe ins Boot. Wir rudern nach Hause.«


  Die beiden beachteten ihre ungebetenen Besucherinnen nicht länger und widmeten sich ganz ihrer Schatztruhe. Bibi schlug deshalb vor, zurückzufliegen, denn Bruno und Pichi würden ihnen bestimmt nicht davonlaufen. Karla war einverstanden, denn sie hatte »sensationelle Traumfotos« gemacht. Sie gingen zurück zu der Stelle, wo Bibi ihren Besen abgestellt hatte, setzten sich auf Kartoffelbrei und düsten heim zur Piratenburg.


  Wenn Karla Kolumna allerdings geahnt hätte, was gleich darauf am Strand der Fischerinsel passieren würde, dann wäre sie bestimmt noch geblieben und hätte das Super-Traumfoto des Jahrhunderts gemacht.


  Der kleine Pichi schaffte es nämlich nicht, die schwere Truhe allein in das Boot zu hieven, das auf den kräftigen Wellen hin und her schaukelte. Da verlor der dicke Bruno die Geduld und packte mit an. Die Truhe wurde zwar ins Boot gehievt, aber das machte das Boot so schwer, dass es mit dem Kiel im Sand stecken blieb. Die beiden Piraten bekamen es trotz großer Anstrengungen nicht mehr flott.


  Der dicke Bruno zog ein Gesicht wie ein missmutiger See-Elefant, dem man seine Beute weggenommen hatte.


  »Reife Leistung, Chef«, kommentierte Pichi trocken. »Jetzt müssen wir auf die Flut warten, damit sie uns von hier fort spült.«


  »Halt die Klappe!«, schnauzte ihn Bruno an. »Das sehe ich auch.«


  Er nahm missmutig auf der Sitzbank Platz und starrte auf das Wasser hinaus. Bis die Flut kam und sie und das Boot mitsamt der schweren Schatzruhe wieder zu Wasser brachte, würde es Stunden dauern und Nacht werden. Doch Pirat Bruno war bereit, auszuharren. Den einmal gehobenen Schatz wollte er so schnell nicht wieder hergeben. Deshalb machte er es sich auf seinem Holzsitz so bequem wie möglich und schob sich den Admiralshut in die Stirn.


  »Ich nehme erstmal eine Mütze voll Schlaf«, brummte er. »Döskopp!«, er blickte den dünnen Pichi streng an, »du übernimmst die erste Wache!«


  Die Polizei greift ein


  


  In ihrer ersten Nacht in der Piratenburg legten sich alle in die bequemen Hängematten, die Bibi gehext hatte. Darin war es viel gemütlicher als in den normalen Betten. Während draußen am Strand die beiden Piraten in ihrem festgefahrenen Boot hockten und abwechselnd die Schatztruhe bewachten, wiegten sich die Bewohner der Burg in ihren Hängematten und schliefen dem nächsten Tag entgegen.


  Freddy war als Erster munter. Er trat auf den Balkon hinaus, um frische Luft zu schnappen und ein wenig Frühsport zu treiben. Die Kanone, die Bibi hierher gehext hatte, fesselte seine Aufmerksamkeit. Die sah aus, als würde sie funktionieren. Vielleicht war sie auch geladen? Freddy trat näher an die Kanone heran, drehte hier an einem Rädchen, zog da an einem Griff. Schließlich entdeckte er einen sehr kleinen, unscheinbaren Hebel. Er drückte ihn herunter… und schon ging die Kanone los! Eine gewaltiger Knall ertönte, Freddy stand in einer dunklen Qualmwolke, und auf dem angrenzenden Bauernhof machte es PLATSCH! Es war tatsächlich eine Kugel im Rohr der Kanone gewesen, und die hatte sich als Ziel einen Ententeich ausgesucht. Erschrocken schnatterten die Enten auf und flatterten in alle Richtungen davon.


  Aber auch die Besucher der Villa Nougat fuhren aus dem Schlaf hoch und fielen vor Schreck fast aus ihren Hängematten, als die Kanone losging. Bibi überblickte sofort die Situation. Blitzartig wurde ihr klar: So eine echte Kanone war kein Spielzeug für Ferienkinder. Sie musste schnellstens verschwinden. Bibi fiel sogleich ein passender »Eene meene ungeschehn«-Spruch ein, und im Nu löste sich die Kanone in Luft auf.


  Der Kanonendonner hatte aber auch andere Leute aufgeschreckt, und so stand plötzlich ein Polizist vor der Tür der Villa Nougat, gerade, als sich die Besatzung der Piratenburg zum Frühstück niederlassen wollte. Freddy ging zur Haustür und öffnete.


  »Moin!«, grüßte der Polizist und tippte an seine Schirmmütze. »Haben Sie das vorhin auch gehört? Das klang wie Kanonendonner.«


  »Ja, nicht wahr?«, antwortete der Hausmeister mit dem unschuldigsten Gesicht der Welt. »Wir haben es auch gehört. Was war das?«


  »Keine Ahnung.« Der Polizist zuckte mit den Schultern. »Es muss irgendwo hier gewesen sein. Die Enten von Bauer Hinrichs sind von dem Krach ganz närrisch geworden.«


  »Komische Sache.« Freddy ließ sich nichts anmerken.


  »Na ja, dann gehe ich mal wieder«, meinte der Polizist. Dann fiel ihm etwas ein: »Was ich noch fragen wollte: Haben Sie Besuch?«


  »Ja, habe ich«, sagte Freddy diesmal wahrheitsgemäß. »Zwei Schüler aus Neustadt.«


  »Schüler. Soso.« Der Polizist überlegte. »Dann gehören die zwei komischen Typen also nicht dazu?«


  »Welche Typen?«, fragte Freddy harmlos zurück.


  »Sie sind mit einem Boot hier an Ihrem Strand gelandet«, gab der Polizist Auskunft. »Sie sind gestern schon aufgefallen, weil sie hier die Gegend unsicher gemacht haben.«


  »Tja…« Freddy hob bedauernd die Hände. »Das hier ist leider kein Privatstrand. Da darf jeder hin. Solange sich diese ,Typen’ nicht unerlaubt auf meinem Grundstück zu schaffen machen, kann es mir egal sein.«


  »Hrrmmpfh!« Der Polizist räusperte sich unzufrieden. Dann ging durch seinen Körper ein Ruck. Er setzte ein strenges Polizistengesicht auf und sagte: »Dann werde ich diesem Treiben mal gleich einen Riegel vorschieben und den beiden gründlich auf den Zahn fühlen.«


  Er machte kehrt und stapfte zum Strand. Dort kamen ihm prompt der dicke Bruno und der dünne Pichi entgegen. Sie trugen schwer an ihrer Schatztruhe und liefen dem Ordnungshüter direkt in die Arme.


  »He, Sie! Was schleppen Sie denn da?«, fragte der Polizist streng.


  »Wer will das wissen?« Pirat Bruno setzte die Kiste ab und nahm eine drohende Haltung ein.


  »Polizeimeister Blaulicht. Und wer sind Sie beide, wenn ich fragen darf?«


  »Piratenkapitän Bruno, der Dicke. Ist doch klar!«, war die Antwort.


  »Und der dünne Pichi, sein Adjutant. Auch klar!«, ergänzte Pichi.


  »Wollen Sie mich auf den Arm nehmen?«, polterte der Polizeimeister los. »Ihre Ausweise bitte, meine Herren!«


  »Ausweise?« Bruno blickte Pichi fragend an. Der zuckte nur mit den Schultern. »Kenn ich nicht.«


  »Na gut. Spielen wir das Spielchen mit.« Der Polizist seufzte genervt. »Also, ich erkläre es Ihnen: Auch Piraten brauchen ein amtliches Stück Papier, einen Ausweis eben.«


  »Wir haben nur so Zettel aus Kisten«, erklärte der dürre Pichi mit naivem Gesichtsausdruck. »Wie viele brauchen Sie denn?«


  »Mannomann! Das gibt’s doch nicht!«


  Polizeimeister Blaulicht verlor allmählich die Geduld. »Wo wohnen Sie?«, fügte er barsch hinzu.


  »In meiner Piratenburg!«, antwortete der dicke Bruno stolz.


  »Natürlich. So wie Sie aussehen, werden Sie nicht aus einem Ritterschloss kommen.« Der Polizist lächelte schief. »Hören Sie… Vagabundieren ist auf der Insel Buddelsand verboten.«


  »Wir sind keine Vagabunden!«, protestierte der dürre Pichi. »Wir sind Piraten! Nicht wahr, Bruno-Chef?«


  Jetzt reichte es dem Polizisten.


  »Sie kommen beide mit auf die Wache!«, befahl er in barschem Ton. »Dort werden sich Ihre Personalien ja feststellen lassen.«


  Der dicke Bruno lief rot an im Gesicht und griff nach seinem Säbel. Es fehlte nicht viel, und er hätte sich mit lautem Piratengebrüll auf den Wachtmeister gestürzt. Da nahte zum Glück als rettender Engel Karla Kolumna, die zufällig das laute Gespräch der drei mitbekommen und den Ernst der Lage erkannt hatte.


  Die Hexkraft ist weg!


  


  »Hallöchen! Hallöchen!«, rief sie ganz außer Atem. Sie trat auf den Polizisten zu und setzte ihr zauberhaftestes Lächeln auf. »Wollen Sie gerade eine Amtshandlung vornehmen, Wachtmeisterchen? Da sind Sie aber, wie man hier sagt, auf dem falschen Dampfer. Aha-haha!«


  »Wer sind Sie denn, bitte schön, wenn man fragen darf?«, meinte der Polizist.


  »Kolumna. Karla Kolumna von der Neustädter Zeitung«, stellte sie sich vor und zückte ihren Presseausweis. »Ich wollte Ihnen die beiden Herren entführen.«


  »Ach?« Polizeimeister Blaulicht verzog spöttisch den Mund. »Sie kennen diese – Herrschaften?«


  »Natürlich, Wachtmeisterchen!«, säuselte Karla. »Das sind unser Bürgermeister und sein Sekretär. Mit den beiden haben wir gestern einen… äh… Kindergeburtstag gefeiert, wissen Sie. Deshalb die putzige Verkleidung. Aha-ha-ha!«


  Polizeimeister Blaulicht stand augenblicklich stramm.


  »Na ja, wenn das so ist, dann nichts für ungut«, sagte er mit markiger Stimme. Er legte grüßend die ausgestreckte Hand an seine Schirmmütze. »Empfehle mich, Herr Bürgermeister! Herr Sekretär! Wünsche noch einen angenehmen Aufenthalt!«
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  Karla Kolumna atmete erleichtert auf, als der Polizist endlich verschwand. Puuh! Das war ja gerade noch mal gut gegangen.


  »Kommen Sie, Bürgermeisterchen, Sie können im Haus weiter Pirat spielen«, meinte sie zu dem dicken Bruno und hakte ihn unter. »Nehmen Sie die Kiste mit, die Sie beide ausgegraben haben. Wir wollen doch alle wissen, was drin ist.«


  Friedlich und ohne zu meckern packten der dünne Pichi und der dicke Bruno wieder an und schleppten die geheimnisvolle Nougat-Schatzkiste in die Piratenburg, die umgehexte Villa Nougat. Alle waren schon sehr gespannt. Als Erster wollte sich Pirat Bruno an der Kiste zu schaffen machen. Der Pirat Pichi schleppte eine Werkzeugkiste heran und holte Zange, Hammer und Feile heraus. Bibi aber wollte nicht, dass Gewalt angewendet wurde.


  »Es wäre doch schade um das schöne Schloss«, sagte sie. »Ich kann das viel besser: Eene meene Dauerlauf, das Truhenschloss geht ganz schnell auf! Hex-hex!«


  Sternchen blitzten, Funken sprühten, und der schwere Deckel der Schatzkiste flog auf. Was die Versammelten nun sahen, überstieg alle ihre Erwartungen. Gold! Die Kiste war randvoll gefüllt mit Golddukaten!


  Karla Kolumna zückte wieder ihren Fotoapparat. »Sensationell!«, rief sie. »Morgenstunde hat Gold im Munde. Aha-haha! Wunderbar! Alle so stehen bleiben!«


  Schnell machte sie ein Foto, bevor sich der dicke Bruno und der dünne Pichi auf die Kiste stürzten. Sie stießen begeisterte Schreie aus und wühlten mit beiden Händen in den Dukaten. Aber Bibi und den anderen kam die ganze Sache seltsam vor. Wieso hatte der Schokoladenfabrikant Norbert Nougat eine Kiste mit Golddukaten einfach am Strand vergraben? Das war doch purer Leichtsinn, und ein Geschenk für Ferienkinder war es auf keinen Fall. Was sollten die damit anfangen? Ja, wenn man die Taler wenigstens essen könnte…


  Der dicke Bruno schien gerade den gleichen Gedanken zu haben. Nach alter Piratenart biss er misstrauisch auf einen Dukaten, um zu prüfen, ob es echtes Gold war. Da gab die goldene Hülle nach, und eine weiche, braune, süße Masse quoll hervor. Pirat Bruno schloss verzückt die Augen.


  »Schokolade!«, rief er. »Das ist kein Gold, das ist Schokolade! Lecker!«


  Er wollte nach einem zweiten Taler greifen, doch Bibi rief »Nichts gibt’s!« und klappte den Deckel der Truhe zu. »Die Schokotaler bleiben für die Schulkinder!«


  Der dicke Bruno stieß einen lauten Schrei aus, denn vor lauter Gier hatte er nicht rechtzeitig die Finger zurückgezogen.


  »Solange die Golddukaten reichen, werden sie für jede Gruppe neu verbuddelt, die in dem Ferienheim wohnt«, schlug Florian vor.


  »He! Langsam!«, begehrte Bruno auf. »Der Boss hier bin immer noch ich!«


  »Ruhe!«, übertönte Bibi die Streitenden. »Jetzt bin ich dran mit Reden!«


  »Bruno-Chef!«, nölte der dünne Pichi. »Ich hab wieder nichts abgekriegt!«


  Karla Kolumna fand auch, dass es jetzt reichte. Als Piraten waren die beiden zwar sensationell, aber nun war es genug mit dem Theater. »Hex sie zurück, Bibi«, sagte sie.


  Bibi nickte. »In Ordnung. Eene meene Drosselbart, seid wieder das, was ihr mal wart. Hex-hex!«


  Es war immer wieder lustig anzusehen, wie sich bei Bibis Hexereien die Personen verwandelten. Als wäre nichts gewesen, standen der Bürgermeister und sein Sekretär wieder in ihrer normalen Kleidung da. Nichts erinnerte mehr an die Piraten.


  »Na also«, meinte Karla Kolumna zufrieden. »So gefallen Sie mir schon besser, Bürgermeisterchen.« Sie wandte sich an dessen Sekretär: »Sie ebenfalls, Pichilein.«


  Der Bürgermeister warf Pichler einen fragenden Blick zu. »Was will denn die Tusnelda von mir? Und was soll das ewige Bürgermeister-Gelabere? Ich bin Pirat und bleibe Pirat. Stimmt’s, Döskopp?«


  »Und ob, Bruno-Chef!«


  »Und was heißt das?«


  »Wir gehen auf Beutezug!!!«, rief Pichler begeistert.


  »Sehr richtig.« Der Bürgermeister blickte sich suchend um. »Hier müssen doch irgendwo ein Supermarkt und eine Sparkasse sein.«


  »Die spielen ja immer noch Pirat«, stellte Karla verwundert fest. »Dein Hexspruch hat scheinbar nur halb gewirkt, Bibi. Versuch’s noch mal.«


  »Eene meene Feuerwehr, ihr seid keine Piraten mehr. Hex-hex!« Nichts geschah. Was war denn los? »Hex-hex!«, wiederholte Bibi. Doch kein Hexgeräusch ertönte, und kein einziges Sternchen blitzte auf. »Verflixt!«, rief Bibi verzweifelt. »Es geht nicht!«


  »Das ist aber komisch«, wunderte sich der Hausmeister Freddy, der später hinzugekommen war und bis jetzt kein Wort gesagt hatte. »Du hast doch die ganze Zeit über gehext wie ein Weltmeister?«


  Bibi blickte ihn betroffen an.


  »Vielleicht gerade deshalb«, sagte sie betrübt. »Wenn ich mich bloß nicht überhext habe. Das wäre eine Katastrophe!«


  Den Bürgermeister focht das alles gar nicht an.


  »Also, Leute, bis später!«, schmetterte er. »Kocht was Gutes. Nach einem Beutezug hat euer Bruno immer Kohldampf. Hohoho!«


  Er packte seinen Sekretär am Arm und zog ihn mit sich fort. Hausmeister Freddy blickte den beiden nach, wie sie Arm in Arm auf den Ort zu marschierten und ein blutrünstiges Piratenlied sangen.


  »Räubern die jetzt wirklich den Supermarkt aus?«, fragte er erschrocken.


  »Leider«, musste Bibi zugeben. »Sie denken immer noch, dass sie waschechte Piraten sind.«


  »So, wie die zwei sich anstellen, werden sie doch gleich geschnappt«, meinte Florian amüsiert.


  »Ich sehe schon die Schlagzeile in der Zeitung«, spottete Karla. »Bürgermeister und sein Sekretär wegen Ladendiebstahls verhaftet! Aha-haha!«


  Bibi jedoch war gar nicht zum Lachen zumute. Da war sie aber in einen dummen Schlamassel geraten. Sie hatte sich ganz eindeutig überhext. Wenn doch ihre Mutter da wäre, die könnte ihr bestimmt helfen.


  Als sie noch so überlegte, was sie tun sollte, ertönte plötzlich ein ihr gut bekanntes Besenfluggeräusch, und gleich darauf landete Baldrian zu ihren Füßen, der Hexenbesen von Barbara Blocksberg. An seinem Stiel war ein Brief befestigt, den Bibi schnell abmachte, auseinander faltete und las.


  »Und? Was schreibt deine Mutter?«, fragte Karla neugierig und versuchte, einen Blick auf den Brief zu erhaschen.


  »Dass wir über alles reden, wenn ich wieder zu Hause bin«, antwortete Bibi verlegen.


  »Was? Sonst nichts?« Karla Kolumna war enttäuscht. Hatte Barbara ihren Besen geschickt, um das mitzuteilen?
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  »Nee. Sie hat mir außerdem einen Spruch für unsere beiden Piraten verraten.« Bibi grinste erleichtert. Ein Stein war ihr vom Herzen gefallen. »Ich muss hoch in den Ausguck der Piratenburg. Von da oben wirkt der Hexspruch besser, weil ich nicht weiß, wo genau die beiden sind.«


  »Darf ich mitkommen?«, bettelte Florian.


  »Nein, Flori«, meinte Bibi bedauernd. »Das ist einer von Mamis geheimen Hexsprüchen. Die dürfen nur Hexen hören.«


  Der Bürgermeister gibt klein bei


  


  Der geheime Hexspruch aus Barbara Blocksbergs Sammlung klappte auf Anhieb. Der Bürgermeister und sein Sekretär ließen auf der Stelle ab von ihrem Raubzug zum Supermarkt, und als sie wieder in der Villa Nougat eintrafen, wussten beide nicht mehr, dass sie soeben noch Piraten gewesen waren. Natürlich stand auch wieder der Dienstwagen vor der Tür. Es war also alles in bester Ordnung, fand Bibi.


  Der Bürgermeister allerdings hatte wie immer etwas zu meckern.


  »Bibi Blocksberg!«, rief er und zeigte anklagend auf die vielen, von Bibi herbeigehexten Sachen im Inneren der Villa. »Hier ist ja immer noch alles in diesem unmöglichen Zustand!«


  Bibi verzog das Gesicht. »Das Thema hatten wir doch wohl schon, oder?«, meinte sie verdrossen.


  »Aber Bürgermeisterchen, lassen Sie den Kindern doch den Spaß«, kam ihr Karla zu Hilfe. »Sie müssen ja hier nicht wohnen.«


  »Eben doch!«, trumpfte der Bürgermeister auf. »Für die Kinder gibt es schließlich die Baracke.«


  »Ach, nein!«, meinte Karla Kolumna gedehnt. »Es ist phänomenal, wie man sich irren kann. So weit mir bekannt ist, steht in der Verfügung des Herrn Nougat ausdrücklich, dass die Villa…«


  »Ach was!«, unterbrach sie der Bürgermeister. »Verfügung hin, Verfügung her. Ich habe schließlich die gesamte Verwaltungsarbeit erledigt, und das war eine ganze Menge, Gnädigste.«


  »Schrecklich! Mir kommen die Tränen«, erwiderte die Reporterin mit gespieltem Bedauern. »Aber nun passen Sie mal auf, mein Guter. Ich möchte Ihnen gern eine Geschichte erzählen. Die Geschichte von zwei Piraten, die auf der Insel Buddelsand ausgezogen sind, um einen Schatz zu heben…«


  Das Gesicht des Neustädter Stadtoberhaupts wurde lang und länger und blass und blässer, als Karla in allen Einzelheiten berichtete, was die zwei Möchtegern-Piraten alles angestellt hatten. Der Bürgermeister wollte es einfach nicht glauben und stritt alles rundweg ab. Doch Karla Kolumna hatte noch ein Ass im Ärmel.


  »Ich habe alles im Foto festgehalten, mein Verehrtester«, sagte sie mit honigsüßer Stimme. »Der dicke Bruno und der dünne Pichi – die gefürchteten Piraten von Buddelsand.«


  »Ach was! Papperlapapp!«, schimpfte der Bürgermeister. »Alles Hirngespinste, die Sie sich da ausdenken, Frau Kolumna!«


  Karla wandte sich an Bibi. »Er glaubt es nicht. Tust du mir einen hexischen Gefallen, Bibi?«


  Bibi zwinkerte ihr zu. »Gerne. Hab schon kapiert, Frau Kolumna. Eene meene Klingelschilder, hier sind die Piratenbilder. Hex-hex!«


  Bibi hatte offensichtlich ihre Hexkräfte wieder erlangt, denn Sternchen blitzten, Funken sprühten, und gleich darauf hielt sie dem ehemaligen Pirat ein paar Fotos unter die Nase.


  »Nein!«, stöhnte der Bürgermeister. »Das ist ja grauenhaft!«


  »Hihi!«, kicherte sein Sekretär Pichler, als er auch einen Blick darauf geworfen hatte. »Sie sind nicht schlecht getroffen, Chef. Richtig gefährlich sehen Sie aus.«


  »Und wie!«, fand Karla. »Das sind sensationelle Schnappschüsse.«


  Der Bürgermeister hatte sich wieder gefangen. »Ich verbiete die Veröffentlichung dieser Bilder!«, rief er im Befehlston. Doch da kam er bei Karla Kolumna an die Falsche.
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  »Bei uns herrscht Pressefreiheit, mein Lieber«, erwiderte sie spitz. »Außerdem gebietet es mir meine Journalistenehre, dass ich wahrheitsgetreu berichte. Allerdings…« Sie sprach den Satz nicht zu Ende.


  »Ja, was?«, fragte der Bürgermeister, der neue Hoffnung schöpfte.


  »Ich könnte ja aus Ihnen einen Helden machen. Schlagzeile: Bürgermeister testet Abenteuerferien. Aha-haha!«


  Der Bürgermeister verzog das Gesicht. Dass sich die Reporterin über ihn lustig machte, fand er gar nicht komisch.


  »Nein, mein Lieber, ich meine das völlig ernst«, betonte Frau Kolumna. »Sie haben das Piratenspiel mit der Schatztruhe extra ausprobiert, um sicher zu sein, dass die Kinder auch echten Ferienspaß haben werden.«


  »Was habe ich?« Der Bürgermeister war ein wenig schwer von Begriff. Doch dann fiel bei ihm der Groschen, und ein Lächeln erhellte sein Gesicht. »Aber natürlich!«, rief er begeistert. »Das ist eine tolle Idee. Das macht mir so schnell keiner nach.«


  Da meldete sich Bibi noch einmal zu Wort.


  »In dem Artikel muss auch noch stehen, dass unser Stadtoberhaupt die zünftige Piratenburg Nougat ganz entzückend fand«, sagte sie zu Karla. »Und…«, sie wandte sich an den Bürgermeister, »dass er einen ersten Preis gestiftet hat für denjenigen, der am schnellsten die Treppengeländer-Rutsche der Piratenburg hinuntergezischt ist.«


  Da konnte der Bürgermeister schlecht nein sagen, nach allem, was auf der Insel Buddelsand passiert war. Aber er nahm sich sogleich vor, nach seiner Rückkehr heimlich im Rathaus von Neustadt das Treppenrutschen zu üben. Es könnte ja sein, dass er es so gut lernte, dass er auch teilnehmen konnte und am Ende selbst den Treppengeländer-PiratenrutschenWettbewerb der Villa Nougat gewann.


  Wie gesagt, es könnte ja sein…
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